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Heilıgtum vlereckig 1st*, dann wird ein König über Israel herrschen und über alle Enden
der rde regleren. DIie Leute sagten: Das ist der Kön1g VO Israel. Und die Priester und
Weisen sagten: Das ist der Könıg VO.  S Rom Doch S1€e wußten nicht, daß dies der Herr
Christus ıst, der Könıg der Könige.‘ Eıine arabısche Hs ber (S AUL, Anm 3) SaQt, daß
der Urtext des Buches oriechisch DEWESCN Se1 und Nachrichten über das Leben, die KTEeUZ1-
163  » die Auferstehung und die Hımmelfahrt ‚Jesu enthalten habe, da ß jedoch die Juden
diese Nachrichten be1 der Übersetzung AusSs dem Griechischen 1Ns Hebräische ausgelassen
hätten.

ber dıe Drucke, Übersetzungen un Hss des Buches, ber dıe Herstellung
der Textausgabe, ber Daten ber das Vorkommen des arabıischen Textes un
ge1lne äthiopische Übersetzung, und ber das erhältnis des äthiopischen um

arabıischen Paxt orjıentlert dıe Kinleitung (S X—X  ) Dann olg auf
306 Seiten der Text: mıt dem kritischen Apparat. Anhang o1ibt dıe Kapıitel-
überschriften äthıopisch, deutsch und arabıisch, Anhang 11 nthält dıe Personen-
und Völkernamen. Anhang 111 dıe Ortsnamen muıt Angabe saämtlıcher Stellen.

denen diese Namen vorkommen. Den Schluß bilden ZWO Tafeln mıiıt gut
gelungenen Photographien VO Blättern AuUuS elf äthiopischen Hss un! eiıner
arabıischen Hs

Eıine eigentliche Quellenuntersuchung ber dıe Kintstehung des „fseudo-
OS1ppon ,  L W1e 1E Wellhausen für den arabıischen Text gegeben hat, WAar 1er
entbehrlich, da. 1E der Athiope auf den Araber zurückgeht. ber das Verhältnis
der äthıopischen Hss zueinander hat der Verfasser auf MXM mıt besonnener
I bestimmen versucht.

Das Werk des Verfassers ist als ein wertvoller Beıitrag ZU  — äthiopischen 1 Abe.
raturgeschichte und Übersetzungstechnik begrüßen

Prof

Joseph SWrzZygOoWwski, L’ancıen art chretien dAe SYTLE Son caractere el S50%

evolutıon d apres les decouvertes Ade Vo el Ae L expedıtıon de Prıinceton, Ian facade
Ae M schatta el le calıce d’ Antioche Etude prelımınarre de Gabriel Miıllet

Ouvrage honore d’une subventıon du Ministere Ae ’ Education Natıonale el alluustre
de nlanches nhototypıiques el de 129 TAVUTES. Paris (E de Boccard, Editeur)
1936 LUL, 2  D S

In französischer Sprache und VONN einem ührenden franzö6ösischen Fachgenossen
eingeführt, hat trz sk1, der Deutschesten eiliner ach harakter und (328:
sınnung und doch leider auf deutschem en eiınem ew1ıgen und nıcht hın-
reichend erfolgreichen amp die Geltendmachung se1lner edanken verurteılt,
immer wıeder rückschauend auf dıie lange el se1lner früheren er ın diesem
wundervoll ausgestatteten ucC zusammengefaßt, W As OI ber die altchristliche
Kunst Syriens un! das Se1 sofort hervorgehoben VOL em ber ihre Zl
sammenhänge mıt einem Nordischen hat, dem 1C heute 1m
oroßdeutschen ‚‚Dritten Reiche‘‘ stark zugewandt ist; Vom Herbst 192585 1st
sSe1IN persönliches Vorwort (S “ datıert, aber erst 1936 ist, das Werk erschlıenen
un!: wıeder mıt einer Verzögerung VO  — ZzZWwel weıteren Jahren DA  S Besprechung dieser
Zeitschrıi ZUSC9aNgeEN, über deren KEntstehung recCc eigentlich der Kampfruf

Das soll wohl heißen ‚„auf allen vlıer Seiten fertig gebaut‘‘.
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des Meisters: Orzent oder Rom gestanden Von dem weıten Weg, den seither
se1n unauthaltsam vorwärtsdringender Geist ıhn geführt hat, g1bt s Syrien- Werk
hberedte Rechenschaft.

J1esen Weg hat, Millet ın dem Hauptteil ge1INeT KEtude preliminaire (S XI1LL1L—XÄLVIÄ)
uıunter dem Titel L’TlIran et les YEqLONS da Nord dans ”’histovre de l’art ın liebevoller Eın-

fühlung verfolgt. Es 18 nıcht 11LUL jener Titel, den diese meisterhafte Zusammenfassung
der Gedankengänge St.s dre1l Vorträgen iüübernommen hat, die ın dessen Gegenwart
M Aprıl, und 6 Maı 1936 auf ({rund eınes ıhm St. selbst DA Verfügung g -
stellten ‚„‚memoLre hielt. Vorausgeschickt ist unter dem Titel T' Asıe occidentale 111
hıs ıne gedrängte Einführung ın das geschichtliche Gesamtgeschehen des Raumes,

dessen bildende Kunst eCS ın den folgenden Untersuchungen St.s geht. Eıne Zusammen-

fassung ıhres Inhalts und ihrer Krgebnisse bietet (S XLV1—LIL das abschließende
Esume de „„V’ancıen mart chretien de SYTLC.. Der mıt St nıcht schon vertraute Leser wırd
ur dieselbe nıcht wen12g dankbar Se1N. Denn uch V Ol seinem hıer vorliegenden Werk
gilt vollauf, Was M (S A1LV) VO  e den Veröffentliıchungen St.s 1m allgemeinen 8agt ‚„„On
saıt quelle dıffaculte mnresente Ia lecture de SCS Iures. Ils Aemandent LOUS dAe l’attention, de
Ia meditation.“ g1bt aunch XLIL unumwunden 711 verstehen, daß er nıcht allen An
schauungen des oroßen eutschen Forschers sıch anzuschließen ermaQ. ber auch,
61r nıcht bis etzten dessen ‚„‚developpement Loqique glaubt folgen zZU können und (Ge
fährliches se1NeT ‚‚Synthese hardie‘* empfündet, verläßt ıhn nıcht das Gefühl der Dankbarkeıit
für se1ne ‚„Analyses mneneEtrantes””, für die ‚,horı20NS NOUDBEMUX qw'1ıl NOUS deconverts‘, emMP-
findet dıe bezwıngende (Gjewalt „d6 SCS deux qualites MALLTESSES ! UN haut ıdealısme et

UN nurLSSANTE ıMAagınatıon scientifique. ‘ Schöner und gerechter ist 1MmM Streit Un STr
wohl kaum je gesprochen worden.

Im Iienste unnster Synthese ekunden enn auch ]1er wıeder St.s eigene
Darlegungen, WIE immer sıch jener ın em einzelnen stellen MmMag, jeden-

1im Rahmen e1INes mıt höchster logischer Klarheit durchgeführten Schemas
eine Analvse Vvon bewundernswerter Strenge un! Eindringlichkeit.

Nach eiINeT allgemeınen Introduction (S 5—14) bhıetet VO.  — SE Hauptabschnitten der
kürzeste erste (S 1536 Les donnees) zunächst: 16—34 eınen nach ihrer räumlichen
Verteilung angeordneten ersten Überblick über dıe 1ın Betracht Iı ziehenden ‘ Denkmäler.
Idıie der Grenze des W üstengebietes, i1m Hauran, 1m nordöstlichen Syrıen und ın Moab,
erhaltenen (S 16—23), die durch liıterarıische Zeugn1sse bekannten des Küstengebietes
und der Kelch VON Antiochela: (S 23183 Jerusalem und die Monumentalbauten der heiligen
Stätten (S 268.), das nordmesopotamische Städtedreieck KEdessa-Nisibis-Amida (S 2911.);
Armenien DiT;) und das baktrısche Gebiet (S 3211,) ziehen 1MmM Fluge Leser vorüber.
Kın noch kürzerer zweıter Unterabschnitt (S 34ff.) ist dem Problem der Datıerung
wıdmet, die besonders für Mschatta und den ‚‚antiochenischen” Kelch hart umstriıitten
ist Im Zusammenhang mı1t der Schwierigkeit gerade ihres näheren zeitlichen Ansatzes
wird hier uch solcher Denkmäler gedacht, be1 denen gelbst ıne Herkunft A dem syrischen
Kunstkreis ın Z weiftel SEZOSCH wird, und finden cdie Türe VO  — Sabına ın Kom, die
‚„.Maxımlanus""-Kathedra In avenna und die Berlıner Elfenbeinpyxis mıt dem Opfer
Abrahams ausdrückliche Erwähnung. Ihrer Zurückführung al Syrıen schließe 1C miıich
unumwunden An Der zweıte und weıtaus umfangreichste Hauptabschnitt (SE
Le caractere) ist, der systematischen Herausarbeitung der W esenszüge der auf dem Boden
Syriens unNns entgegentretenden der ihm entstammenden Kunstdenkmäler des frühechrist-
Llichen Zeitalters gewidmet. In fünt Unterabschnitten steigt die Untersuchung VO  e dem ZUI

Verwendung gelangenden Rohstoff bıs ZU der iın den künstlerischen Schöpfungen sich offen-
barenden ((e1steshaltung a‚ Der eTrste derselben (S 492 —58 Materiaugx et technıques)
führt zuerst 44 — 50) cie In den verschlıedenen Gebileten zwıschen Mittelmeer und dem
ıranıschen Osten sıch bietenden und bestimmte Vertahren ihrer Verwendung bedingenden
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Baustofftfe VOL die Zedern des Lıbanon (S 45) den Stein, insbesondere den Basalt des
Hauran (S ka und den gebrannten und nıcht gebrannten Backstein (S 481£.) Es
folgen 1ine Behandlung der Dekoration (S 50—57), ihres Auftretens im Sınne eınNner Be-
kleidung und der be1 ihr angewandten Techniken des Mosaiks (S 541.), des Stucks (S 5 )9
durchbrochener Metallarbeit (S 55f.) und eines Plattenbelages (S 56) und Bemerkungen
über dıe ur Syrıen bedeutsamen Rohstoffe der Kleinkunst, E  als welche allem das Silber,
welches das bevorzugte Metall des Sassanıdenhofes WESCH Se1Nn mUSSse, ferner Seide,
Kdelsteine und Elftenbein angesprochen werden (S B{ Auch hier möchte ich wıieder
Str zustimmen. WE C Was Klfenbeinarbeiten anlangt, dıe Mehrzahl der frühchristlichen
Diptycha ınd Pyxıden für Syrien ın Anspruch nımmt. Bestimmung und Gegenstand der
künstlerischen Schöpfungen erörtert der folgende Unterabschnitt (S 5981 Destinatıon
pf suget) An Bauwerken werden ihrer Bestimmung nach (S 60—72 Kıirchen (S 601f.),
Synagogen (S 63), Befestigungsbauten (S 64), Palastanlagen (S 64f.), der VO.  — Gebäuden
umgebene Hof (S 651.); der persische Feuertempel (S 66—69), Grabanlagen (S 69ff.) und
dıe Wohnbauten VON Amra (S 4{4 $;) 1Ns Auge gefaßt. Nach der gegenständlichen Seite
wird eıner VO  —_ Hause au ıranıschen sym bolischen Dekoratıon 72—75), W1€e G1E auch
ın dem erstmals achämenidischen Feueraltären auttretenden säulengetragenen Bogen
vorliegen soll, die Dekoratıion durch Darstellungen (S 715—81 gegenübergestellt. Der Al

das jüdische Paradıgmengebet anknüpfende bildliche Ausdruck der Erlösungshoffnung,
w1€e VOrL allem In der Sepulkralmalerei der römischen Katakomben entgegentriıtt

75); eın bildlicher Ausdruck des Gedankens der Verbreitung der christlichen Lehre
(S 7541.), die Konkordanz der Testamente zuzüglich der ausschließlich neutestamentlıchen
Sujets W1e des Fassadenmosaiks der Geburtskirche ın Bethlehem und anderer Schöpfungen
der heiligen Stätten bzw deren Nachbildungen ın Kleinkunst und der Darstellungen AUS

der Jugendgeschichte Jesu und Se1INer Wunder, Ww1e 1E VO Elfenbeindiptycha verein1igt
werden 76—79), erfahren hıer gleichmäßig ıne letzte Zurückführung auf Syrien. Letzt-
ıch kommt SOf.) die Verbindung der beıden Dekorationsweilsen ın Betracht, w1€e d1€e
mıt dem Kelch VO Antiocheia VOTL allem LWa die Maxımilanus-Kathedra und dıe Welt
ravennatıschen Mosaikschmucks teilt Der drıitte Unterabschnitt dieser W esensschau
syrischer A unst der altchristlichen Jahrhunderte (S RLT T’ypnes el motıfs) ist den
einzelnen Motiven ihrer Architektur (S 832—87 und ornamentalen Dekoration 8S7—93
und ihrem Verhältnis ZUE menschlichen Gestalt qals einem bestimmten Darstellungsmotiv
(SEgewidmet. Der Iypus des dreischiffigen Saalraums (S 852), die Bogenkolonnade
(S 8831 as dem Hauran eigentümliche System quergesteller Bogenpaare 841.);
urm (S 801.); Kuppel 56) und Irıkonchos (S 8 )7 die geometrischen (S 88), ZO0O-

morphen (S 89) und VO  a} pflanzlichen Ornamentmotiven (S 90—93 diejenigen der
Rebenranke, des Granatapfels und Pıniıenzapfens kommen ur Besprechung. Die 08 der
Verbindung einzelner Motive resultierende Korm ist Gegenstand des nächsten Unter
abschnittes (S HWorme), wobel wıeder die archıtektonische Gestalt (95 98—102),
die ornamentale Dekoration des Außeren (S 102—108) w1ıe des Inneren (S 109) der archı-
tektonischen Schöpfung und die Darstellung 110f. sıch gegenübergestellt werden.
Den Schlußabschnitt (S LEF Fond) bildet die Würdigung der seelischen Grundlagen
der verschiıiedenen künstlerischen Strömungen, deren Kreuzung auf syrıschem Boden a ls
das für dessen frühchristliche Kunst Bezeichnende sıich erg1ibt. Denn treffend wırd ıIn eıner
kürzesten Zusammenfassung der Ergebnisse dieser gesamten Analyse 118) gesagt:
‚‚On sauraıt discerner In mONdre unıte Adans les earacteres dAe l”’art SYrIEN. "examen dAe SC

ArvDerses ‚valeurs‘ NOUS netitement DrOUVE GUE rıen, DEU pnres, de cel art, neul etre attrıbue
sürement el elairement In SyYrie, sauf toutefo1s qu ıl DeuUlb devoir In fusSıoNn Ades POUTANES
etrangers qur convergearent S5T ceite terre et QUE lv chrıstianısme, qur est NEe. A, urempruNter
Ade MOYENS d’expressioN. ** An die Analvyse ihrer Wesenszüge reiht sıch 1M dritten Haupt-
abschnitt PE L/’evolution) diejenıge der Kräfte &. die iın den und ersten sieben
Jahrhunderten hr. für dıe Entwicklung der Kunst Syriens maßgeblich Von
dreı Unterabschnitten beschäftigt sich der eETsSTe 125—139 FHWorces nermAaneNntes) mıt
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den unveränderlichen natürlıchen Gegebenheiten der geographischen Lage des Übergangs-
gebietes, das Syrien wesenhaftt darstellt (S se1lner Bodenbeschaffenheit, die ıIn
den verschiedenen Gebieten der künstlerischen Verarbeitung dıe mannigfaltigsten Rohstoffe
darbot und In Zusammenhang miıt der (S 131—134) insbesondere ıne ogroße ornamentale
Strömung erörtert wird, dıe VOIN Osten Innerasliens her aut den dre1ı Wegen des parthisch-
armenischen Nordens, der persisch-mesopotamischen Mittellinie und der Nomadenwelt
des Südens sıch nach dem Westen ZAUu bewegte, endlich (S 134—139) des Menschen, wobel
(S 136—139) als Hauptschichten der einheimischen Bevölkerung Juden, Tamäer und
cie arabischen Stämme des der W üste f gelegenen Grenzgebietes unterschieden werden.
Der zweıte Unterabschnitt (S 120153 Les DUWULSSANCES de volonte) bespricht die
Mächte, deren willensmäßigem Einfluß die künstlerische Entwicklung unterlag. Nachdem
besonders einprägsame einleitende Ausführungen (S 127—147) bis auf die Verhältnisse
des Seleukidenreiches zurückgegriffen haben, wobel Vergegenwärtigung SEe1INES Kunst-
wollens das (Arabmal Antiochos’ VO  — Kommagene uf dem Nimrud Dagh, die West-
fassade des Hofraums der (Großen Moschee ın Diarbekr-Amida, der Palast VOINl Hatra und
eın Metallstück des Natıonalmuseums 1ın Athen herangezogen werden, erfährt als hier ın
Betracht kommend der iınfiuß der soz1alen Oberschicht TST. ogrıechischen, dann AaAn

mälischen RBlutes (S und derjenige der späteren politischen Großmächte, Rom.,
Byzanz, Arsakıden- und Sassanıdenreich und der Großmacht der Kıirche 1481ft ıne Vel'-

hältnismäßig kürzere Behandlung. Kıne Erörterung der Fernwirkung der Macht (S 150
beschäftigt sıch speziell mıiıt den KRelıefdarstellungen VO Achthamar ın ihrem Verhältnis
ZU dem auf dem Paradigmengebet beruhenden Kreis biblischer Darstellungen. Als Mittel
künstlerischen Willensausdrucks wird endlich (S 152) das Streben nach Effekt gewürdiıgt.
Der dritte Unterabschnitt ( IS M ouvement) ist dem Begriff der Bewegung
wıdmet, dem bei den Verhältnissen Syriens ıne besonders hohe Bedeutung zukommt.
An der Spitze stehen hler die Bewegungen VO außen her auf Syrien sıch geltend machender
EKEinflüsse (S 157—166). Mesopotamilen (S 158—161), Tan (S 162f£. und Armenien

Im Zusammenhang mıt der(S 16411 werden al< Ausgangsgebiete solcher bewertet.
Bewegung eıner Umformung des Übernommenen (S 167 ertährt die Bedeutung des
syrıschen Handels für Mhıe Verbreitung künstlerischer Motive und Formen verdiente Unter
streichung. urzere Ausführungen über die speziellen Erscheinungen der Grenzgebiete
(S nd den Verlauf der geschichtlichen Entwicklung (S leiten Zı der ab
schließenden Betrachtung der VO Syriıen selbst AUSgEDAaNgENEN kunstgeschichtlichen
Bewegungen (S 173—178) über, cdie naturgemäß ıne Übermittlung V  — Syrıen selbst
TST. empfangenen (Gutes darstellt Von dem Zusammenhang der Vogel- und Fischinitialen
miı1t etzten Vorbildern sıbirıscher Kunst ist hler 1m Hinblick aut den europäischen
Westen die ede und VO der grundlegenden Bedeutung Syriens für den Buchschmuck
des Kyvangeliums und selner Eusebianischen anones. Die Herkunft des (lassiodorus au

der Nähe VO  —_ Antiochela und sge1ne Bezıiehungen ZUL Theologieschule VO  S Nısıbıis werden
1mM Zusammenhalt miıt selInem mächtigen Einfiuß auf das abendländısche Mönchtum 21 -

treffend betont. Als das wichtigste Ausbreiıtungsge bıet V{  . Syrien vermiıttelter künstler1-
scher Einflüsse wıird mıt Becht AÄgypten bezeichnet, während Konstantinopel e Einflüsse
des Orients mehr über Kleinasıen als über Syrien erfahren habe Auf dıe Verbreitung
syrischer Heıiligenkulte als einen Ma ßstab des Umfangs allgemeinen VO  z Syrien ausgeübten
Eınflusses wıird hingewlesen. Kıne semitische: und 1ıne nordisch-inneraslatische Richtung
werden innerhalb dieses Kiıinflusses 1mM Bereiche der Kunst sıch gegenübergestellt, jene
VO Wiıillen der kirchlichen Macht getragen, diıese spontan wırksam. Die VO  — der letzteren
bezeichnete Bewegung scheint sich 1m Islam ZU vollenden, nıcht hne allerdings 1m Gegen-
3317 ıhrem formalen Dieg ıne tiefe Veränderung ihres re1istes ZU erfahren. uf
christlichem Boden entsprechen die ikonoklastische Bewegung, während späteren
persischen Hofe die Dinge sıch anders gestaltet hätten. Der vierte Hauptabschnitt

179 —190 Les 0DPINONS nersonNNelles) stellt St.s Deutung der tatsächlichen Befunde
und die iıhr zute1l werdende Ablehnung sich gegenüber. Kıs ıst, w1ıe immer bei ihm,
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ıne scharte Klinge, Aie hier 1m Kampfe maıt den Gegnern geführt wıird H  ın Anhang
(S 191—201) getzt besonders scharf ch mıt den VO  —- Wiılpert die Echtheit der
syrischen Silberarbeiten amerikanischen Museumsbesıitzes gerichteten Angriffen auseinander.

Schon cAiese rohe Inhaltsangabe 5ä.ßt hinreichend erkennen, welche Überfülle
verschiedenster TODleme ]1eTr 1ın der immer aufrüttelnden W eıse St.s
geschnıtten wird. Untersuchungen Ww1e€e diese mußten schon eın Menschenwerk
mehr se1n, vorab nıcht. das Werk eines DSaLıZ impulsıyen Menschen WIE S%6..
WEl nıcht hın und wıeder möglich, 1E notwendig se1n sollte, ihnen gegenüber
1mM einzelnen verschiedenartıge edenken anzumelden, Ausstellungen U 61 -

en oder Krgänzungen anzubleten.

Was der unmittelbare französische Leserkreis SEe1INES vorliegenden Werkes a IS A0ocu-
mentatıon bezeichnet, 18  q Ww1€e häufig be1 Str., ziemlich dürftig und beschränkt sich VOI'-

wiegend auf den erwels auf eıgene rühere Arbeiten. Selbst dıe Form ist hierbe1i ıne S ()

summarische, daß gelegentlich, D 61 8 100 2’ I’ 135 3! 141
1’ 146 3, 169 Z selbst die Vollständigkeit des Zitats notwendige Seitenangabe

fehlt Die Sache mMag 1M allgemeınen nıcht mehr al eınen gewı1ssen Schönheitsfehler dar
stellen. Ktwas ernster wird S1e immerhın da, WO der Leser wünschen wIird, sıch ıne Möglich-
keıt der Nachprüfung des 1m exXx Gesagten geboten sehen. Schon etwa be1 der S 331
erfolgenden Bezugnahme auf dıe syrisch-chinesische Inschrift VO.  H Singan-fu wird 111a eınen

bibliographischen Nachweils ungernNn verm1ssen. Immerhin ist die einschlägıge Interatur
Ja AUuS Leclercqas Artikel Ohıne HAL 111 Sp bzw ın meıner (Aeschichte

SYT Inateratur S 216 bequem f übersehen. Peinlicher wıird schon, WEl

unter der Planskızze der Paulinos-Basilika ın Iyros (Fı eın lakonisches ‚‚(d’apres
Senp) erscheıint. Denn gehört ıne genaueste Vertrautheit mıt dem Gegenstand dazu,

ZUuU wı1ıssen, daß sich hıer u N SepP;, Meerfahrt nach T’yrus ZUT Ausgrabung der
Kathedrale mal Barbarossas yab Le1ıpzıg 1879 210 handelt. Kın andermal haft, auf Grund
solcher füchtıger Zitationswelse e1in Mißverständnis des französiıschen Übersetzers ZU-

letzt. noch 1MmM Bunde mıt den Druckfehlerteufel ıne DOANZ üble Verwırrung angerichtet.
Nach 141 sl sıich iüber dıe kunstgeschichtliche Bedeutung des Staates der Abgare
unterrichten können ‚„dans les Me&moires Ae *’ Academne ımpeErale des SCAences Ae Sarnt-
Petersbourg (ın Fußnote mıt der Angabe: Serze VE N 18857 Aans les recherches
dAe (Autscheud SWA  - !’ hıistorre de royaume.‘ Natürlich handelt sıch Uln eines: cAie
als erstes Heft des fraglıchen Bandes veröffentlichte Arbeıt V, Gutschmids [/nter-
suchungen über Are (Aeschichte des Königreichs Osrhoene, neben der Üübrigens Duvals
ZUEersT, ım Journal Asıatıque erschlıenene Hıstourvre mnolrtıque, relıqreuse hatt?raıre d’Edesse
JUSGU Ia nremere eroisade. Parıs 18992 miıindestens das gleiche Anrecht uf Erwähnung
gehabt haben würde. Irgendwelche lıterarısche Belegstellen würde uch Zzu allgemeinen
Sätzen wünschen w1e dem ausgesprochen: ‚„ Les FHSSUS Ade 01€ SYTLENS avarıent
ACQULS Ae dans fout le bassın mediterraneen‘, den lediglıch auf Yaf: 1AR| die
bildung der Verkündigung des bekannten Stoffes des Sancta Sanctorum-Schatzes erläutern
soll Nıicht minder schreıt nach irgendwelchen näheren Beweılsen auf der gleichen Seite
der andere Satz ‚‚Quant COM METCE Ades merreESs DTECLEUSES, dAe Ia SOLE, Ae ’zv0rre les relı-
quarres d’Occident AmAmuUtrEes objets semblables nermettent d’affırmer QUE Ia SYrıe Serv A’ınter-
mediaire.““ Da oder dort waäare 1m Sınne elınes solchen näheren Rewelses der Richtigkeit des
Gesagten wonl selbst ıne Vermehru des, WEl uch noch reichen, Illustrationsmaerilals
wünschenswert DCWESECNH. So wäare bezüglich der DE mıt den christlichen fünfteiligen
Dıptycha zusammengestellten Schöpfungen der (dandhara- Plastik nıcht 1Ur wıederum
e1in Literaturnachweils nötıg DSECWESECNH, sondern hätte dem als Fıg abgebildeten
chrıistlıiıchen Stück AaAuUuS Etschmiadzın diejenige irgendeınes buddhistischen Denkmals
gegenübergestellt werden sollen. Ich dächte vielleicht LWa VO  — Foucher art O -
bouddhıque Au (dandhära 351 Fıg 459 der 545 Fıg 500 Doch habe 1C allerdings
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den Eindruck, als ob eın ZEeWI1SSET, nıcht an unbezeichnender Unterschiıed zwıschen den
beiden (Gruppen VO Monumenten darın bestehe, daß die thronende Buddhagestalt, W O

331e wirklich VOIN Darstellungen legendarischer Szenen umgeben ist. selten reın repräsen-
tatıyen Charakter Tägt, W1€e dıe entsprechenden Darstellungen Christi der der Theotokos,
sondern selbst 1m Rahmen eiıner solchen Darstellung, nämlıch derjen1ıgen des großen
Wunders VOIN Srävästi, steht, WO S1E ber jenen Charakter wirklich aufweiıst, meılst UM-

gekehrt, V Ol) andersgearteter Rahmendarstellung umgeben wırd Immerhin bıeten zuUu der
ersteren Sachlage christliche Parallelen die Mittelstücke der Crawfordtafel und ihres nächst-
verwandten Seitenstücks 1 Brıtish Museum mıt ihren Darstellungen der Magıeranbetung

Kehrer, Die heılıgen drei Könıge I1 Abb 36f.) Andererseıits möchte ich ın
diıesem Zusammenhang die rage aufwerfen. ob Zı eıner Vergleichung nıcht auch die

utf der Etschmiadzın- Taftfel über der Theotokos den Siegeskranz miıt Kreuz altenden
Engel und dıe mıtunter Danz streng entsprechenden Flügelgestalten herausfordern. dıe
über repräsentatıven Buddha-Gestalten ıne Krone VO Blättern und Blumen halten. Ich
verwelse Ur das Motiıv etwa auf das Relief des Museums ın Lahore bei ID Diez, Dre Kunst
Indiens 115 Abb 136 und das noch näher liegende Bildwerk des Tempels VO Karlı
be1 Woermann, (Aeschichte der Kumnst aller Zeıten UN Völker I1 Taf 18  en

Berichtigungen und KErgänzungen ergeben siıch zunächst naturgemäß heute nach einem
vollen Jahrzehnt dem Stande der Forschung und Denkmälerkenntnis VON 0928 gegenüber,
VO  — dem Str ausgeht. So wäre, uch hierfür eınNıge Beispiele anzuführen, etwa
heute S 2611 VOT allem 711 Vıncent und M Abel, Kmmaus, basılıque

SON hıstorre, Parıs 1932, h zZU der Frage Stellung Z nehmen, oh unNns hier
uf syro-palästinensischem Boden wirklich ın christliches Kultgebäude monumentalster
Pägung schon A usS rund der Mitte des Jahrh.s kenntlhich wird. und bei zustimmender
Beantwortung derselhben wäre den betreffenden sesten wohl noch mehrfach Rechnung
f tragen. Vgl außer der genannten Publiıkation besonders noch 3 Kıirsch, 20
vorkonstantinıschen christlıichen Kultusgebäude uM. Tichte der neEuUEStEN Entdeckungen ımM
Osten : RQs S 1528 Daß der Nestor der Öömischen Archäologenschule den fran-
zösıischen Dommnıuukanern zustiımmt, ist jedenfalls sechr beachtenswert. Dagegen 1äßt. sich
schlechthin als In ‚, Jarl Admıs DAY l’archeologıe chretienne””, w1e ©! 35 geschieht, nıcht
mehr bezeichnen., daß ‚certaınes salles des eatacombes de Rome, el leur ornementatıon, YEMONLE-
rarıent l’äge anostolique‘, angesichts der Stellung dıe ZU den Datierungsfragen Styger,
Ie römischen Katakomben Berlin 1933 einnımmt. 55 wıra für die wachsende Be
deutung, cdıie der Stuck V OIl der syrischen Mittelmeerzone nach Osten Dı gewınnt, auftf
Samarra verwlesen, dessen Verhälinissen alleın es A verdanken sel, ‚51 NOUS SM DONLS

quelque chose sugzet”” Ks ist demgegenüber für die Anschauungen St.s VO. der
höchsten Bedeutung, Was über die Verwendung der Stuckbekleidung V OIl Wand und
Wölbung und den BReichtum ihrer Kormen jetzt und uch bıs ın die sassanıdısche Kunst
zurück ut dem Boden Ktesiphons und seiner nächsten Umgebung erkennbar wird Vgl
SYrıa W den Auftsatz VO.  S chmidt, I/’exnediıtion de Ütesiphon
dıe hiıer abgebıildeten einschlägigen Funde und dıe verzeichnete weıtere ıte-
Tatur bzw. selne Ausführungen über Adre HErgebnısse Aer Adeutschen Ktesiphon-Hxpedıtion
1n dieser Zeitschrift Arıtte Ser1ıe Ziu der gestreiften Stellung
Syrıens gegenüber der römıschen Katakombenmalereı liegt nunmehr das gewaltıge Zeugn1s
der U 239 OCOhr f datierenden Fresken einer Hauskirche Iın Dura-Kuropos mıt annexXxenm

Baptısterıum VOL, dıe 1m Prelsminary Remort of Fıfth Season der Kzecavations ofDure-Huronos.
New Haven 1934 ıhre Veröffentlıchung erfuhren und denen jetz verwelsen ist auf

Seston, L/ Eglıse le Bamntıstere Ade Doura-Huropnos (Annales Ae !” Keole Aes Hautes Ftudes
Ae anıd S 161—177). Keın Geringerer als Vıncent, der eıner V oreingenommenheiıit
zugunsten der (+edanken St.s gewiß nıcht verdächtig ıst, sah sıch diesen OÖffenbarungen
gegenüber (RB E FA 127) ZUuU der Feststellung veranlaßt: „ J amarıs ENCOTE la soi-disant
aAutonomıe roOoMALNE Ae l’art chretien n avarıt ENCOTE VECU ISW ENLOTSE el les OX qur S’e  B  Tevent

pervodıquement PONDLET Ia recherche dAes SOUTCOCES orıentales nrenNNENT un earacrtere
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nrophetıique‘‘. Statt der neben der erfolgenden Bezugnahme auf die ‚‚ıllustratvons
judeo-hellenistiques de ”Ancıen Testament, Adont NOUS mnossedons SMAanNsS Adoute SYECLMEN, Aans
Ia come du Pentateeque Ashburnham““ wäare heute e1n Kıiıngehen auf die Wandgemälde der
Synagoge V ON Dura-KEuropos geboten, die ihre erste Behandlung durch mte du Me snı
du ulsson Les Perntures Ae Ia SYNAZOQUEC de Doura-Huropos 105—119,
Les nouvelles Adecouvertes Ade In SYNAGOUE de Doura-HEuropos ebenda S 546—563, Les
deux SYNAGOQUECS SUCCLCSSIVES Doura-Kuropos XN S 12—90 gefunden haben Für
St ist besonders der starke iranısche Einschlag bedeutsam, der hıer sıch offenbart. |)Dem
A TEISE der S 00 —91 behandelten ornamentalen Motive ware heute nıcht zuletzt eın Stück
einzufügen, WwW16€e die Wandbekleidung 1n Stuck A UuS Ma’arıdh be1i Ktesıphon darstellt,
deren Probe Schmidt ın dieser Zeitschrift Dratte Serıe F at: 44 veröffentlicht
hat Wenn 183 zugegeben wIird, da ß ın Syrien ‚‚ Les MOSALQUECS dAe Dpavement sSont COM

SCYTVEES seulement dans Aes OCUDTES du VIE®e sıecle””, 1äßt sich dieser Ssatz heute erfreulicher-
welse nıcht mehr autfrecht erhalten. Za den 7zweifellos äalteren einschlägigen Denkmälern
Palästinas, die se1t 1928 aufgedeckt wurden, VOL allem den Fußbodenmosalıken des kon-
stancinıschen Oktogons iın Bethlehem und der Brotvermehrungskirche See Genesareth,
gesellen sıch dıe mus1ıven Pavımente Antiochel1as, besonders wichtig deswegen, weıl 1n
ihnen schon se1t dem Ende des Jahrh.s der Kınstrom iranıschen Einfilusses ın die äaltere
hellenistische Tradıtion /A beobachten ıst, W1e Lassus ın einer Mitteilung Les MOSALQUES
d’ Antıoche, Comptes rendus der Academne der Inscrıptions el Belles-lettres 1936 33 49
ausgeführt hat Unhaltbar geworden ist schließlich nunmehr endgültıg dıe S S61. AIl-

scheinend noch vertretene, dagegen bereıits preisgegebene Anschauung, da 3 der heutige
trikonche Abschluß der Geburtsbasılika iın Bethlehem der ursprünglichen konstantinıschen
Anlage angehöre. Ich erwähne dıese Tatsache etzter Stelle, einen Augenblick be]1l ihr
AA verweilen. S1ıe ist den Anschauungen St.s8, bezüglıch deren besonders auf seinen Aufsatz
Der Ursprung Ades trıkonchen Kırchenbaues (Zeitschrift christliche K unst XVIII 181
bıs 190) 71 verwelisen 1st, jedenfalls her günst1ıg Aals ungünstıg. Denn die be1 Vıncent-
Abel, Bethleem F Sanctuarre Ade Ia Natıvıte 31 VON TL etLwas höhnısch
hobene Forderung, zugunsten eıner Ableitung der majestätischen Trikonchos VO.  —> Bethlehem
‚„‚d’ Anatolıe, Ade M esopotamıe d’Egympte‘‘ zuerst ‚„quelques NOUBEMHU X exempLes DTECLS el

Ae date incontestablement anterıeure beizubringen, 1ä.6t sıch 1U nıcht mehr aufrecht
erhalten. Dıe trikonche Kırche ın er <a  <o (nıcht er )os** ')’ dıe früher a Is unter Nach-
wirkung des monumentalen Vorbildes über der nahen (Geburtsstätte des Krlösers stehend
schlıen gewürdigt werden Z sollen, könnte vielmehr geradezu das Mittelglied zwıschen Ar
menı1en und Bethlehem darstellen, WEl anders S1e wirkliıch, mındestens gew1ß schr
wahrscheinlich 1st, mıt der Marıenkirche des AUS Armenıen stammenden Higumenos Sophro-
Nn1ı0s (gest. 545) identisch se1ın sollte. Nur bleibt ben dıe Schwierigkeit, daß In Armenıen

früh genug ohl die au dem Kuppelquadrat erwachsende Vierkonchenanlage, nıcht ber
e trikonche Gestaltung elINes Langhausbaues selbst f belegen ist Ihr gegenüber be
halten dann die Beispiele trikoncher Anlagen der uch abendländischen Spätantıke
zurück bıs Zz.u demJ]en1ıgen der Villa Hadrıana VO  - Tibur immerhın eın YEW1ISSES (GGewicht.
Vgl Bethleem, ED

Kınıge wen1ge ergänzende Bemerkungen selen zunächst auch, abgesehen VOIN dieser Ver
änderung der Lage zwıischen 19928 un: 1938, noch gestattet. So wäaren Lwa der Bogen-
umrahmung der Eusebianischen Kanones noch beizufügen Dınge WwWw1e dıe entsprechende
Rahmung der Illustrationen eines medizinischen Werkes ın der Hs Laur. CC 7’
des der Jahrh.s, veröffentlicht VO Schöne, A mollonıus VOTL Kıtıon. Illustrıierter
K ommentar ST Hinnpokratischen Schrutft IIEPI POPOQN. Le1pzıg 1896, dıe Häufigkeıt, mit
welcher iın oriechischen w1e€e ın frühmittelalterlichen Hss des Abendlandes das KEvangelisten-
bild der Arkade eingefügt wiırd, un cd1e grundsätzliche Rahmung dieser Art be1 den DaNZz-
seıtı1gen Vorsatzbildern der neutestamentlichen Geschichte ın dem jakobitisch-syrischen
Kvangelienlektionar SYr 330 der Bibliotheque Nationale (veröffentlıcht VO. Omont,
Fondatıon Hugene 20t Monuments el MEMOLTES. A G Dat V1il—XXAX) Zu dem 761.
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über den syrischen Ursprung der Gegenüberstellung alt- und neutestamentlicher Szenen
Angedeuteten möchte ich auft meınen Aufsatz über e frühchrıstlich-aramärsche Kunst
und. drıe Konkordanz der Testamente (ın dieser Zeitschrift Neue Serıe AIL/XLV 162—179)
verwelısen dürfen Für die 109 berührte KFrage, 1ın welchem Umfang v represen-
tatıon de In fıqure humarıne dut mnrendre AUSST UN nlace ımmpOortante dans les eglıses syriennes
ist VO nıcht geringer Bedeutung, daß gerade VO  S dieser Seite her cdıie christlichen Gottes-
häuser anı der Grenze zwıschen dem römisch- und persisch-syrischen Kulturland und der
arabischen ‚, Wüste‘‘ stärksten Eindruck autf die Beduinen der letzteren gemacht haben.
Vgl die Verse des ‘Abdalläh ’Agläan und ‘A bhbi ’Abras bei 1g G(Gu1d1, L’Arabıe
anterslamıqgue. Parıs 1992 bzw R6f. Ich hoffe demnächst endlich den Beweis
dafür vorzulegen, daß dıe Ausmalung christlıcher Kirchen ıIn entscheidender Weıse 509a
dıe relıg1öse (+>edankenwelt Muhammeds befruchtet hat, wohbel die hervorragendste Rolle
eın bereits reich entwıckeltes Weltgerichtsbild gespielt hat Auf einen (Doppel)vers des
’Uma1]a ‘Abi-s- Salt, dem 1nNne Darstellung des über den vıer apokalyptischen CC
thronenden Weltrichters zugrunde legt, habe 1C. schon wıederholt, zuletzt In dieser Ze1it-
schrıft Dratte Serrze XE S 30 hingewiesen.

Zu berichtigen ist C} WE als literarısche Quelle der Darstellungen alttestament-
licher Krrettungstypen ‚„des mnrıeres JUWES DOUT les morts‘ 1Ns Auge gefaßt werden. Die
Verwendung der Stilform jüdischen Paradigmengebets Ür das Sterbegebet richtiger als
das Totengebet ıst TST. auf christlichem Boden erfolgt, doch hat jene Stilform aUucCc
hıer ıiıne mannıgfache anderweıtige Verwendung erfahren. Vgl darüber dıe umfangreıiche
Einleitung meıner Veröffentlichung Paradıqgmengebete ostsyrıscher Kırchendichtung iın
dieser Zeitschriftft Neue Serze X/XI Va Das dort zusammengetragene Mater1a|
würde ich heute och erheblich zZ.u vermehren ın der Lage Se1N und ıll hier 11U!

belläufig bemerken, da ß das W esen der Sache die KErinnerung der Gottheit rühere
Krhörung, solche erneut 711 inden keineswegs auf den jüdischen Boden be
schränkt ist KErinnert 3e 1 1Ur beispielsweise “& Sapphos zweıftfellos echtem Kultgebet
nachgebildetes: CX1  ‚. 11OTC KATEPWTA XS EUCXS XUSGS X1010 &X MTNHAUI EKÄAUES USW Wenn sodann

141 VO  — Kdessa gesagt wıird: ‚„‚dont les eglises el leur architeecture NOUS sont CONNWUES

DÜr Ia chronıque d’Edesse‘), geht dies leider eLwas zuwelt. Wiıie wen1g über cAie architek-
tonısche Gestalt der edessenıschen Kırchenbauten die Iıterarıschen Quellen C:  » ist\

melınem alles ın ihnen 1Ur ırgend (Gebotene verarbeitenden Aufsatz über V oryustima-
nıische kairchliche Bauten un Kdessa (ın dieser Zeitschrift 164—-183) ersehen.

Das sınd verhältnismäßig nebensächliche Dınge. KErnsteren Widerspruch glaube 1C
CLE die erstmals entwickelte, VO S selner Deutung der Darstellungen des Kelchs
VO.  S Antiocheila zugrunde gelegte Auffassung erheben zZU mUussen, als eıgne den Syrern
ıne spezielle ‚„ıdee TUE Jean-Banptıste, le Ohrıst el les evangelıstes serarıent les dAerniers DVTO-
nnetes‘”, Eıne solche Idee mußte sıch uch lıterarısch und VOTL allem ın lıturgischen Texten
nachweisen lassen. Kür ‚JJohannes den Täufer WarLr 11 dıe Auffassung als elnes und
damıt als des etzten und oTrößten ‚‚Propheten‘ schon ın } 76 vorgegeben. W ır
begegnen iıhr denn uch tatsächlich ın syrischer Liturgie. Ich zıtlere beispielsweise auf
nestorlanıscher Seite dem Brevarıium OCOhaldarecugr. 435 r —. n‚leä QJ
HÜLEg L%on J ,3! Lwuoöy Lxsy (Die Propheten GEes z+e1istes freuen sıch deinem
Feste, St Johannes. da ın Cir ZU.  — Ruhe kam der auf ıhrer Mühen) der 4.4-() die Anrede:
J.AJ.A. Ä..l.: l;..;.uä (Auserwählter ıunter den Propheten, EKErlesener unter
den Aposteln) und aut JjJakobitischer Seite A UuS dem Mosuler Bremarvum vuxta raıtum
ecrclesıane Antıochenae Syrorum 111 204 —— 321) L.yu‚.:m LO L.\Ä>.9 al
(0 Prophet des Höchsten und ote des Erhabenen), 303 m> Qa
IQunı0 Nah\eahso. (L oyo.c0y (ın dir sınd vollendet alle Schönheiten, Johannes,
des Märtyrertums und der Jungfräulichkeit und des Prophetentums), 309 Mal u00

$ O i (Heıl Dir, der du oTroß bist. unter den Propheten), 317 !1
Luushwo (Komme 1ın Frieden, Prophet und Apostel). Dazu stellt sıch zunächst ın wel
I1diomela des Palästinensers Andreas V ON Kreta, Röm Ausgabe der Mnvaica TOU ÖOAQOU
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ZV1ICXUTOU 344 WEICOOV TT OXVTGOV "TOOQVU TPDOTN TV TTPONTNS und 348 TIov EV OO
DT|TAIS D  ÖpOV KCX1 ÄOXTIV ÄTTOOTOAGIW. Aber die Auffassung ist nicht spezıfisch syriısch. Sie
egegne nıcht 1LUFr uch sonst ın oriechischer lıturgischer Poesie, 348
TTPOTTEUEIS T WEANAOUVTOX und TOV EK TTNOTTOU TTNOTTNV, 349 TTNOMNTA KCX1 TTNOSPOWME,
S 350 TOOQVU TNONTOV CO KEMDAÄC1IOV und TTNOTTOV KONTTIS bzw WNTNP EUMPAIVOU
OT1  D TDOQONTNV ETT  A YNS ETEKES OT)MEPOV. Auch ın den römiıschen Iıtanıae ist die Anrufung
Sancte Johannes Bamntısta subsummiert unter die allgemeinere: Ommnes sanctı natrıarchae el
mrophetae. WKerner vermag ich keinerle]li äahnlıchen Beleg für 1ne Auffassung uch der
Kvangelisten als Propheten autfzufinden. Vollends ‚Jesus selbst ist auf christlichem Boden
nıemals der Reihe der Propheten eingegliedert worden, selbst nıcht bei den Nestorjianern.
WO für eLwas derartıges noch ehesten die dogmengeschichtliche V oraussetzung
boten SCWESECH wAare. Ich frage miıch 1m übrıgen uch schr stark, ob ın der VO  — dem Lamm
begleıteten Gestalt des Kelches nach der Art, ın welicher dasselbe neben ihm angebracht
ist un die alsdann eın noch immer 11LUT YEW1SSES Analogon wohl TST. LWa 1T Albrecht
Altdorfers Tafel der beiden Johannes (© Benesch, Der Maler Albrecht Altdorfer. 1en
1939 T haben würde, wıirklıch Johannes der Täufer erblickt werden kann, der
ob WIT nıcht, WwW1e Jerphanıon will, miıt elner zweıten Darstellung Christı 1er ıunter
dem Bılde des Guten Hırten tun haben.

Mindestens mehr d wen1ger gewichtige Bedenken hätte ich SOoNsSt noch verschiedent -
ıch geltend machen. So zeıgt sıch St gene1gt, den ‚‚emplor de Ia brebıis 5 YM -
hbole du Ohrist el des anÖtres‘” mıt eiıner ‚„‚empreIiNte des Aryens orientaux ın Verbindung Z

bringen der mıt ‚„des tendances commune;' LOUS /es DAasteurs nomades, (1/U. nOombre desquels 27
faut, dans UNE eertaıne INESUTE, cComPter AUSST les Jwurfs‘. Der (jedanke ur die Darstellung
auch der Apostel unter Gestalt VOII Lämmern möglıcherweıise Krwägung verdienen. Kür
Christus hatte jene Darstellung ihre rein biblische Grundlage ın der Apokalypse un!: über
diese zurück 1n den W orten des auters Jo 1‚ 29 und bzw ın der Paulusstelle Kor D,
Hier ber asteht 1MmM Hıntergrund, W1e namentlich die letztere deutlich zeıgt, der (;edanke
11 das Lammopfer des alttestamentlichen Kults. IN übrıgen ist heute Zı dem (Gesamt-
problem dieser Lammdarstellungen ıne Auseinandersetzung miıt wel schr gründlichen
und umsiıchtigen Untersuchungen ertorderlich: Gerke, Der Ursprung der Lämmer-
allegorıen un der altehrıistlichen Plastık ZNtEW DA GEEi S 160 — 190 und Va der Meer,
Mazrestas Domanı. T’heophanıes Ae L’ Apocalypse Aans l”art chretien. (Citta del Vatıcano 1938
ZS Le naradıs dAe L’agneau. 06f. heißt VOTINn Guten Hırten zunächst noch

eLwas vorsichtig: „ Ce motıf N  est DÜOS SYTIECN, MALS nrobablemen d’orıgıne mazdeenne‘,
dann ber alsbald VO ‚„‚mazdeıisme‘ mıt aller Bestimmtheit: 95l Jourmnı le Bon Pasteur‘“.
Nun hat ber doch das Lieblingsmotiv aitchristlicher Kunst sachlıich sSe1Ne neutestament-
liche Grundlage ın den Herrenworten Jo 1 ‚ 11—16 bzw. L  » WE 1 4f. und ' ormal
ist se1nNe nächsten mıiıft, der Lukasstelle sich berührende kanonısche Fassung doch ohl
klarsten ın dem antıken Schema des Kriophoros vorgebildet, das un bereits 1ın dem archal-
schen attıschen Weiıhegeschenk des | Rh]ombos, 0OMDOSs der 0OmDbos VO der Akropolis
und nocn früher ın einer dädalischen Bronzestatuette A UuS Kreta entgegentritt (Jjüngste
Abbildungen be1 KFr Gerke, Griec@ische Plastık uN archarscher und klassischer e1t Zürich-
Berlin 1938 | An bzw 3) Ungleich ferner steht, jener W1e ırgend einer KFormung des
christliıchen Motivs dagegen der Fıg kurzer Hand als . BONn asteur““ abgebildete
palmyrenische Page des Kaiser-Friedrich -Museums. Die höchste N! reichste entwıicklungs-
geschichtliche Bedeutung m1ßt St VOT allem dem” persischen Feuertempel be1 Kr ist für
ihn (vgl der ‚, pomnt du demnart‘“ für die Entwicklung des trikonchen Bauschemas.
Eın anderer T’ypus desselben soll nach SEWeESECN se1n ‚„V’edifice Ccrucıforme (MVUEO quatre
yiliers detaches V’interieur‘‘, W1e6 es 1n der armenıschen Kırche VO  - Bagaran AUusS

der eıt des Khosrau Parwiz (624—631 vorliegt, und ‚„de te18 edrfices‘ sollen ‚„ dANS8 ’ Iran
de nombreux: vestiges‘ hinterlassen haben, wofür leider wıeder einmal keın Beleg angeführt
wird. EKın dritter Iypus wird be1 der ebenso wenı1g durch einen solchen gestützten
anschaulıchen Schilderung vorausgesetzt: ‚„ Dans le temnple du feu, le Joyer trouvart

ORIENS CH  US Dritte erle AAT: eft 17
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senare de l’absıde, (WU. mılıeu de l’Edifice. L/’absıde, DÜ cCONtre, etanit OrNEE Ae nemntures U

Ae MOSALQUES, qur representarent les symboles SACTES Ae Iheu Adans Ia nature. DIie letztere
soll nach 60 als eın Krbe nordisch-iranischer Sym bolik TST sekundär sich mıiıt einem
ihrer noch entbehrenden alteren Typus christlichen Basılıiıkenbaues verbunden haben
Eıine ‚‚lLorntarıne ınfluence‘ des Feuertempels wird ın den Kämpferkapitellen ‚C OMMES
de o  DN vermutet, cdıie sıch u,„  U angles du mihrab‘ ın der Moschee des Ibn Tulun und
der Großen Moschee ZU KCaıruan finden Das alles muüßte natürlich TST den Krgebnissen
eınNner systematıschen Untersuchung über (zestalt und Ausschmückung der Feuertempel
nachgeprüft werden, die, W1e St, selbst wıederholt betont, noch aussteht. Be1 elıner solchen
wäare neben elıner sorgfältigen Heranzıehung aller erhaltenen monumentalen Reste eın
Augenmerk übrigens auch darauf Zzu richten, ob und welche einschlägigen Angaben sıch ın
arabıischer Interatur finden und iwa uch A& der Dichtung Firdausis 1er Z.UuU gewınnen
SeEIN sollte. In dieser etzten Rıchtung erınnNeTE 1C vorläufig al ıne Notiz be1 Dha 1la,
Zoroastrıan (avalızatıon. Oxford 1992 149 Was spezlell das Problem der Apsıs ın der
christlichen Kultbasılıka anlangt, ist beachtenswert, daß ın Übereinstimmung mıt
gerade äaltesten syrıschen Anlagen ıhr Fehlen uch 1im Abendland neuerdings Lwa be1
eıner solchen des der noch Jahrh.s auf dem Boden des alten Lauriacunm (Enns ın
Oberösterreich) festgestellt wurde. Vgl Swoboda, Ihe erste Jrühchrıstliche Kırche un
Oberösterreich 1m Jahrbuch oberösterr. Musealvereins X XXAH 439 —446 Andererseılts
ist. jedenfalls nıcht übersehen, daß diese Form des tribunal schon der antıken Profan-
basılıka für diejenige Vıtruvs ıIn Fanum., das KA1ITAXPIOV ın Antiochela und die Basılıca Ulpıa
1ın Rom bezeugt und ıIn der Konstantinshasıilika und der Basılika ZU IrIier noch erhalten ist,
ın dem christlıchen Bau VON Kmmaus-Nikopolis bera schon nach außen nıcht hervor-
tretende Nebenapsiden ıne polygonnal ummandelte Hauptapsis Hankıeren, womıt natürlich
cdie Möglichkeit nıcht ausgeschlossen ZU se1ın braucht, daß .ben bereits hıer überall eın letzt-
endlich iranıscher Einfluß sıch geltend machen sollte. Ähnlich ist bezüglich des Problems
der Archivolte dıe Tatsache nıcht hne weıteres ZU übersehen., dalß WIT iıhr ın Rom der
Außenhalle bereits der Basılica J ulıa begegnen. Auch ware 1ın dıiesem Zusammenhang
S 54, Was Spalato betrifft, ıne Auseinandersetzung mıt z Weıgand, Die Stellbung
Dalmatıens un Aer römischen Reiwchskunst (Strena Bulieinua Agram 199283 DE
erwünscht JCWESCH, der Diokletionspalast an Kleinasıien, An Syrien angeknüpft
werden all Bemerkenswert ist ı1er ber jedenfalls, daß das Motiıv ıIn der Welt der
christlichen Basılıken Roms erstmails ın Sabina erscheınt, der Gründung des iılly-
rıschen Presbyters Petrus, AuUuSs dem 425, an der die syrısche geschnitzte Türe
ZUr Verwendung kam Als ‚„des edifices du U du tempbe Ae feu“ werden
insbesondere der merkwürdige Kıngangsbau des Schlosses VON mMmMAaN un der trikonche
Saalraum VO  > Mschatta angesprochen. Das kann natürlich nıcht mehr besagen
wollen, als daß beidemal Bautypen des Feuertempels für Räume elıner beliebigen

ber 109 scheıint St für Amman dıeBestimmung Iın Anwendung gekommen selen.
Möglichkeit 1n Auge ZU fassen, auch bestimmungsmäßig 55 DOLT temple du JE
ınd offenbar ıIn gleichem Sınne wırd 138 der Saalraum VO Mschatta, wenıgstens als
‚, UNE sSorte Ade temple du feu“ bezeichnet. Eın Rückschluß VO  8 der Baugestalt uft die Be-
stiımmung ist. Der VO  e} vornherein weder 1mM eınen, noch 1m anderen Falle zwingend. Das
iıst edeutsam für die nunmehr VO  > St vertretene Datierung VO1 Mschatta. Unbedingt
zuzustimmen ist iıhm natürlich ın der nach wIıe VOTL mıt schroffster Entschiedenheit fest
gehaltenen Ablehnung der bekannten Herabrückung ın das ‘Umaijijadenzeitalter. Ohne Wel-
Leres erledigt ist diese, WwWIEe S 158558 mıt Recht betont, durch die nackten Standbilder offen-
bar eiıner männlichen und weıblichen Gottheit Wenn wirklich ursprünglich ın dem
rätselhaften Prachtbau aAm W üstenrand persischer Feuerkult geübt worden se1n sollte,

müßten jene Zeugnisse eines Bilderdienstes elıner späteren Periode sSe1ınes Daseıns ent-
sLammen, und WenNnn selbst s1ıe, W1e St; voraussetzt, als ‚Anterzeures Chapouwr Ier (242
— 2063)" Z gelten hätten, würde INa wirklich mıt der baulichen Anlage mındestens
his 1Ns Jahrh hinaufzusteigen haben Diese n chronologische Konstruktion fällt
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dagegen 1n sich ZUSaINMEN, WENT ın Mschatta KFeuerkult nNn1ı€e geübt wurde und die Idole

Nun meınt Stdem relig1ösen (‚lauben schon des Begründers des Baues entsprachen.
allerdings 9 9 daß der Kult, den G1E denken veranlassen, „n appartıent NL W  &

J urfs NL MUNX Arabes da desert, MALS AMADUÜLSAONS des ”ılles sEmMiLLUES .“ A ber ıne Ver
ehrung VO  — (z+ottheiten uch ın Bildern menschlicher Gestalt ist den Stämmen des V OI'-

islamischen Arahbhlens keineswegs unbedingt fremd SCWESECN. Das beweist das Beispiel VOL

allem des Hubal-Standbildes im Inneren der Kaaba ın Mekka und dasjen1ıge des Wadd,
und gerade das Kultbild des letzteren WarLl vielleicht cdie Darstellung eines nackten Mannes,
die mıiıt einem die Hüften umgürtenden Unter und eiınem 1E S  S umhüllenden ber.
gewand 1U  I bekleidet wurde. Vgl Ibn al-Kalbıi, Kıtab al- Asnam hgeg. VO  z Ahmad Zaki
Pascha SAOOT. bzw J. Wellhausen, Reste arabıschen Heidentums ” AUMN S LO M S Mar
mard]ı, Les AreuxX du DAaAganNısME arabe d’apres Ibn AlLl-Kalb (RB A CN 397—420)
S 408 f. Ein Schwur ‚‚bei den Kleidern (&) y ) des ‘ Uqaisır" (Ibn al-Kalbi S
Wellhausen Marmard]ı 411) welst möglicherweise ın gleiche KRıchtung uch
für diesen zweıten ‚‚Götzen‘ Oder sollte, WwW1€e Wellhausen annımmt, d1ie Bekleidung des
Wadd ZUNMNN Standbild sgelbst gehört haben, das Oberkleid etwa 11117” die Schultern umhüllt
haben und geradezu das die Lenden umgürtende (GJewandstück ın dem Fıg abge-
bildeten KFragment unmiıttelbar erkennen se1n In jedem Falle würde MIT 1ıne Erbauung
des Palastes VO  — Mschatta: durch einen Bekenner selbst altarabıschen Heidentums keineswegs
unmöglich scheinmen. Schwierigkeit macht 11UT immer, daß der Bau eiınerseıts echtester Aus-
druck eliner W illensmacht ist, andererseits ber au der (Gjrenze zwıschen dem außersten S ü
de des ro m1s he Syriens und der W üste eine aCc deren Größe und Kigenart das Werk
entspräche, sıch nıcht recht 111 aufzeigen lassen. 4} Se1 als ‚; 0PWNMON nersonelle*‘ miıtgeteilt,
daß 1C ın diesem Zusammenhang schon die ephemere Weltmachtstellung Palmyras Z0-
dacht habe Zu dem beherrschenden Hellenismus der kKkunst Palmyras gelbst bildet Mschatta
allerdings den denkbar schärfsten Gegensatz. ber mıt dem hellenistischen ist ın Palmyra
doch uch eın sehr starker iranıscher Kulturstrom Hand ın Hand Ich verwelse auf
die eindringenden Untersuchungen über Armes el COSTUMES WANLENS de Palmyre VON

deyrig SyYyrıa 4-— 31 und auf die VO"” ıhm ebenda: S 155 — 186 publı
zierten und eingehend gewürdıgten Basrelefs MONUMENTAUZX du temnple dAe Bel Palmyre,
In denen einen auf das nördliche Tan zurückführenden Einffiluß des Ostens mıt der
hellenistischen Tradition rıngen und S1€E überwınden sıieht Noch wichtiger scheıint mI1r der
Reliefschmuck VO  — Balken jenes Tempels, V OIl dem dort Taf DE} ıne Probe abgebildet
ist, Denn bhaıetet, die charakteristische Verbindung des ornamentalen Motivs der Ranke
nıcht 1LUTr mıt zOo0OmMorphen Elementen, W1e S1€e ın Mschatta, sondern uch miıt Darstellungen
der menschlichen Gestalt, wıe S1E dem Silberkelch V Ol wesenhafter Beteudung ist
Dabe] ist, durch die VO.  — Cantineau Syria NL Pat SM 1 1L71) veröffentlichte
Weiheinschrift a,Is Dedikationstag des Tempels der Aprıl D Chr. : bezeugt, diese
wıichtıge Parallele den beıden vielumstrittenen Momumenten Iso Nn  u datiert.
Und dann ist nıcht vergessecll, da ß Schöpfer und Träger jener kurzfristigen palmy-
renıschen Weltmachtstellung nıcht das stark hellenısıerte einheimische Aramäertum War,
sondern eın nach uswels se1INeT Nomenklatur w1ıe dasjen1iıge der Abgare ın Kdessa land-
iremdes, bluthaft arabıisches Dynastengeschlecht. Im Zusammenhang hıermıiıt ist dann
ber wieder bemerkenswert, daß WI1T heute eın Beispiel der für Mschatta und den Kelch
bezeichnenden Flächenverkleidung durch reiches Rankenwerk etiwa A UuS der zweıten Hälfte
des Jahrh.s uUuNsSeTeEeTr Zeitrechnung uch ın der Kunstwelt der “ Apaßes KAXAÄOUMEVOL NaßaTaio1
(wıe Diodor MNX 9 $ sıch ausdrückt) nachzuwelilsen ın der Lage sınd den Hintergrund
des Atargatısreliefs Au dem nabatäischen emenOs VOILl Hırbat at-Tannur, das bei
Pıc ard, L’Hadad du Vatıcan ( Pouzzoles) el les sculptures nabateennes Ae K hırbet-et-Tannour
(Commptes rendus der cademnıe des Inservptions el Belles-lettres 1987 440 — 450) 445 Fıg
abgebildet ist Dazu kommt schließlich noch iıne etzte Krwägung. Begründet wurde dıe
palmyrenische Weltmachtstellung durch einen Dieg über die iranısch-persische. Wäre
JaNz unglaubhaft, daß (1l als Denkmal jenes Sieges uf dem Wege nach Ägypten vIıel-

L7
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leicht 1n der Gegend der eıgenen ehemaligen Heımat ? 1m Stile der Besiegten sıch einen
Herrensıtz hätte errichten lassen ? Aurelianus hat alsdann ZULT> ew1ıgen Feier Se1INESs Dieges
über die palmyrenische Weltmacht und ihrer Vernichtung ın Rom die Spiele des 25 Dezember

Ehren des S  S r'1 h S he Sol nNvıLCLUS gestiftet. Das wäare eiıne YEW1ISSE Parallele.
Wenn schließlich St 116 die Frage aufwirtft: ‚„ Maıs eomment UNC Aoctrıine dAe In grandeur
morale de relle de JSEZUS mut-elle nartre justement Syrıe Pr 61 alsdann VONN ‚Jesus
Sagı ‚Sa fo% e.st de nature nordique‘ und 197 unter Bezugnahme Tr Chamberlain VO  } eıner
‚, 0T1INE nordıque de L’espriut dau Ohrust‘“ redet, weıiß gew1ß, daß das Problem und dessen
Beantwortung für denjenıgen keinen Sinn haben, der ın voller Gläubigkeit dem Wwie

selbst 126 sich ausdrückt ‚. JS dıvan Ae Ia Vıerge Marıe“ als eıner über alle eN-

mäßıige Bedingtheıt erhabenen Gr6öße gegenübersteht und uf die alle Zeıten gestellte
Frage 16, uch ın der heutigen 1Ur die Petrusantwort 1 16 A geben verImal£g.

‚‚Ce est /  , naturellement, qu une hypothese‘‘, Sagt St, l VO  — der 1er AaAUuS

gesprochenen Vermutung, daß das Motiv der syrischen Rebenranke ın Zentral-
asıen AuS eıner reıin geometrıschen an uUurc Kınfügung des Weiıinlaubes eNt-
standen q@e1. Man wıird zusammenfassend SaSch aben, daß der Satz och VO  x

vielen anderen Einzelheiten seINeT 1mM Syrienbuch nıedergelegten Gedankengänge
oilt ber das Entscheidende be1 diesem ucC 1eg nıcht ın allen diesen Kınzel-
heıten, die, WIEe hypothetisch auch immer, doch jedenfalls STETtS 1Im allerhöchsten
Ta anregend bleiben DIieses Entscheidende 1eg ın der (Gesamtschau der
ınge, ach welcher ]) Syrien eiıne wirklıche un! geschlossene 1ge  el auf dem
Gebilete der Kunst cht besıiıtzt, sondern 1ın der eıt zwıschen lexander (ir
und Muhammed A  o Zz7wel sıch entgegengesetzten künstlerischen Strömungen
durchflutet wird, 2) dıe eine dieser beıden Strömungen allerdings, VO  > W egst, ach
Ost verlaufend, den EinfÄuß des Hellenischen un! Hellenistischen bıs ach Indıen
und 1na getra. hat, 3) nıcht mınder stark aber und, VO  — Kuropa AaAuUus gesehen,
bedeutsamer der andere ist, der, VO  an sSten ach Westen verlaufend, den
Irans un:! zentralasıantischer WFernen, damıt aber letztendlich nordische seelische
Werte un! iıhre Ausdrucksform zunächst bıs dıie Mittelmeerküste trug, un!
ndlhlıch 4) as, Wa auftf TUN!| dieser EinfÄüsse auft dem syrıschen en ın früh-
chrıs  Ccher Zeit. sıch Kunstwerten entwickelte, 1U höchste Bedeutung UTC
die VO  m Ddyrıen selbst,; ach dem weıteren ägyptischen un europälischen W esten
AaUSgEDAaNSCHEN EinfÄüsse hat Dıiese (+esamtschau erweiıst ihre
bedingte KRıchtigkeıit dadurch, daß s1e, W1e immer mıt den maßgeblichen
Anschauungen st.s der FaJll WalL, streng dem der allgemeinen geschicht-
Llichen Entwicklung sich einordnet, daß Manl, VONN dieser un ihren verschıedenen
anderen Teilgebieten ausgehend, eigentlich Mu dıe ınge könnten auf
em]enigen der Kunst: nıcht anders liegen als, WI1Ie St 316e sieht

Ich muß 1ler Warlr zunächst: och eın etztes Eınzelbedenken iıh geltend
machen. Die ‚‚Aramäer‘‘ werden ON iıhm 137 a ls Bevölkerungselement des
geographischen Begriffs A5yTieNn: sehr im Sınne eliner rassısch-völkischen Eın-
heit behandelt DiIie spezielle semitische Schicht der iırklichen Aramäer, die ın
den Inschriften assyrıischer Herrscher se1lt, Tiglat Pılesar 4 ZU Begınn
des Jahrh.s Chr auftreten un! deren Sprache 1MmM Achämenı1idenreıich AU

10M jenes SaNzech ((Gebiletes geworden War, ist, ohl allzeıt iıne verhältnısmäßig
dünne geblieben. Mannıigfaches alteres Oolkstbium verschiedener Rasse hat ın
buntester eigener wI1Ie ın Mischung mıt ihr selbst unter der aunıßerhechen
ec bloßer Sprachgemeinschaft fortgelebt. Man wıird den tieferen TUN für
die Unfähigkeit des späteren yrertums politischer Selbstverwirklichung WI1e
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fr ogroßer geistiger nd künstlerischer KEigenleistung nıcht zuletzt ın dem Ver-
derbnıs dieser heillosen bastardisıerenden Blutvermischung suchen en,

Im ‚aAradie vielleicht keiner zweıten Stelle der UT ihresgleichen hat
mäischen‘‘ Christentum macht 1U aber aufs stärkste der eEUuE Einschlag
iranıschen Blutes sıch eltend. ON, daß selne unrende Theologenschule ın
Kdessa. ‚‚Schule der Perser‘‘ hieß, ist, bezeichnend. Überaus aufschlußreich würde
eESs auch se1n, einmal systematısch seıne Bischofslisten, dıe Unterschriften se1iner
Konzilsakten und verwandter kirchlicher Tkunden und das egister meı1ıner
(Aeschichte der syrıschen Laiteratur auf iranısche Namen prüfen, deren JIräger
ausnahmslos gEeW1 keine aramälschen Semiten SECWESCH SInNd, während umgekehrt
sehr viele hervorragende Persönlichkeiten tatsächlich iranıschen Blutes biblische
N amen et: haben werden und S siıch einer Erfassung entziehen. Ks würde
sich ergeben, ın welchem Ausmaß es sich hlıer eın iranısches oder doch iranısch
geführtes kirchliches nd literarıisches en ın aramälschem Sprachkleid andelte
uıund W1e wen1g eın entsprechendes künstlerisches Leben ohne entscheidenden
iranıschen Einfduß sich lenken 1e

Nur 1m Sınne einer bestimmenden Beeinflussung des Nıllandes uUrc dıe AUuS

dem sSten kommende Strömung sich Ol der allgemeiınen geschichtlichen
achlage her insbesondere auch das künstlerische Verhältnis zwıschen yrıen
und Ägypten verstehen. Im Rahmen des Christlichen ist das ohne weıteres klar
Die ephesinische Orthodoxie un! dıe Ausbreıtung des Monophysiılismus bezeichnen
Wa zwel Ktappen eiINes sıch überste1igernden Dieges der alexandrıinıschen über
dıe antiochenische Theologıie, a ber VOINl den beiden ogroßen nationalen Monophy-
sitenkirchen severlanıscher Observanz ist. unverkennbar der ägyptischen gegenüber
Mhe syrische maßgebend. Man prüfe einmal das VO Fourge und Basset
ın Konkurrenzausgaben vorgelegte koptisch-arabische Synaxar auıt dıe Stärke
se1INes Einschlages syrıischer Hagiographie oder ede Kirchenrechtsquellen
Ades Patrıarchats lexandrıen auft das AaAUuS Syrien stammende Material Ich v&n

innere ferner etL wa Al die Überlieferung, ach welcher eiıner der ehrwürdigsten
hymnıschen Texte des koptischen Kultus, dıe heotokı1a, Übersetzung eiınes
syrischen Originals des frühen Jahrh.s waren un dıe zeiıtweıilige Verwendung,
die ın jenem Kultus Übersetzungen syrischer Anaphoren W1€e er]enıgen de:  S
Herrenhbruders akobus, des Severus VON Antıochela: un Johannes VO Bostra:
fanden. Vgl Kurıinger, Der mutmafßlıche Verfasser der koptischen T’heotokıen
und des äthropıschen Weddaäse Märijäm : Neue Ser1ıe dieser Zeitschrift 215
bıs 226, und meıne Mitteilungen über Saidische und griechische Liturgiedenkmäler
ebenda Dratte Serıe, 370 f. und ber IDre syrısche Ananphora Ades Severus DON

Antıocheia 1M JbLw 11 Q Z Daß schon früher ın Ägypten der INDTUC
der orößten geıistigen Macht iranısch-aramäischen epräges, der eligı1on Manıs,
erfolgt WarL, en 1388 ın überraschender W eıse dıe unschätzbaren koptischen
Manıchalca gelehrt Wıe sehr annn auch bei Manı selbst wieder eın och fernerer
aslatıscher Osten ach dem Westen wirkt, wird el offenbar, Wenn die ephalıa
ın neben Zarathustra ebenbürtig Buddha als seinen orgänger ennNnen lassen.

ber auch och aut dem en des Islams entspricht LU eıne künstlerische
Abhängigkeit AÄgyptens VO asıatıschen Osten den allgemeınen geschichtlichen
Verhältnissen. Was islamısche Kunst in Ägypten geschaffen häat, tragt ja urch-
Av UuS den Stempel religiös-staatlicher Willensmacht der Stirne Dıiese aber
lag immer wıieder In Händen östlichen Blutes Der Sohn elnes TI1EgSYE-
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fangenen Türken AaAus Iransoxanıen Wr schon Ibn Tulüun un ‘Abdalläh
Maımun, der eINeEes persischen Augenarztes, 7alr der wirkliche Stammrvater
der angeblichen Fäatımıden, deren Herrschaft ın Ägypten den Sieg des frechsten
Betruges der Weltgeschichte und Avl der Ismä’ılıyah einer geistigen Macht durch
und iurch ıranıschen epräges bezeichnet. Diese beıden Tatsachen sınd gerade
flr das Kunstgeschichtliche wohl lehrreich DCNUS

Dem Ilem steht. als Parallele des über Syrien ach dem Osten geriıchteten
Kunststroms gegenüber dıe geistige und lıterarısche Abhängigkeit des syriıschen
VOTIN griechischen Christentum und dıe durch christliche yrer erfolgte ber-
tragung atıch antıken ogriechischen Gelisteserbes Iın dıie orientalische Welt och
auch hıer ist, eiNe entscheıdende Irans nıcht ZU verkennen. 1C
Westen her hat, jenes Geistesgut auch der Islam etwa schon IM Zeitalter der
Umai]jaden übernommen , sondern erst. ın demj]en1ıgen der 'Abbäsıiden, deren Herr-
schaft selhst die Wurzeln ihrer T9 1m iranıschen Usten hatte, ist hıer der A UuS

der Sassanıdenzeit stammende Osthellenismus der medizinıschen Hochschule VO  —

Gundaisabür VON orundlegender Bedeutung geworden. Dieselhe ıllensmac
des ‚‚gzottbegnadeten‘ Khaliıfenhauses, unter deren Einfiu ın Samarra un
Bagdad die islamısche Kunst ihr endgültiges W esensgepräge empfing, hat q |s-
annn dıe systematiısche Übersetzung elıner Masse wıissenschaftlichen oriechischen
Schrifttumse betrieben, dıe jenem sassanıdıschen Osthellenismus och fremd
geblieben War Die christlichen yrer sind als Übersetzer CF d erkzeuge jener
Willensmacht DSCWESCNH, und den Neubau der wurzelhaft. antıken Wissenschaft des
Islamse en auf TUN! des ON iıhnen erschlossenen Mater1als der 4r Q
Faräabı un der Perser Ibn Na aufgeführt. DIie durchaus unselbständige un
dA1enende Kolle, dıe 1er das wıirklie yrısche splelt, entspricht derjenigen,
die ıhm St 1m Bereiche der Kunst zuweılst, un! auch das entspricht sıch, daß 1er
wI1e dort In dieser 11UT vermıttelnden jenes Syrische eine welthistorische Be-
deutung SCWONNCH hat Ohne wAarTe d1e christliche Kunst des abendländischen
Mıittelalters nıcht, W asSs S1e ist. WIEe ohne Albertus Magnus un Thomas VO  —

Aquino nıcht dessen auf den Schultern arabıscher Philosophie stehende Lehrer
hätten werden können.

Prof. BAUMSTARK
Ottavio TIDy, La Musıca Bızantına. T’eorua stor1ıa. Maijiland KFrat. Bocca.
1t.) SM AA 80 nıt Tafeln

Es sind ‚‚ıntendımentı rıeMmLogatıvı d ınformatıvı denen ach den Ausführungen
des Vorworts (S das Buch dienen bestimmt ist Kur Kreılise, denen
Zeıt. und der unsche sich AI dem Gegenstand eingehender beschäftigen,
W1 1M Flusse einschläg1iger Forschung muıt eiıner Zusammenfassung der VO ihr
\eEWONNECNEN Krgebnisse für eıinen Augenblick alt gemacht werden. Einer
Skizzierung des bisherigen Verlaufes jener Forschung dient 1ıne gedrängte Eın
eitung (S 1—11), AUuS der ıne dreifache, musıkwissenschaftliche und musık-
geschichtliche 1—1 allgemeıne (S 16—20 nd paläographische (S 29)
Bıbliographie herauswächst, für deren Zusammenstellung 11A1n VO  an vornhereın
ank WwI1isSsen wıird. Wenn allerdings 1eTr jeder VO mehr alg 00 Nummern eiıne
AUuSsSs Tel (vereinzelt auch 11U1T' ZWel) Majuskeln gebildete 1ge. gegeben und


